
Welt solange abhängt, wWIe z jüdische Diaspora exıstier' Zweiıtens Das Verhältnis zwıschen Gottesreich und Messıas
Und das 1st zumındest eine Frage VCdO vielen. Generationen Im Judentum uberschattet das Reich Gottes den Messıas. Im

Christentsum überschattet der Messıas das eichware durchaus möglich hne das Jüdische olk C1iH

Israel mıt gut disziplinıerten UN! patriotischen Juden weıter Drittens: Das Verhältnis zwischen ott und Mensch Für
exıstieren kann Es wurde reilıch C1L 54AD2Z anderes Israel das Judentum bleiben Gott Un! Mensch für alle Zeiten durch
se1n e1hH kleines levantınısches Land das etzten es unendlichen qualitativen Abstand- gefrennt Für das
Satellit der arabıschen Welt werden WUur:  de Das jüdische olk Christentum 1st dieser Abstand der nkarnation durch
jedoch hat 1Ce106T7 nsı nach keine Chance des Überlebens Gottes Gnadentat aufgehoben
hne das Zentrum Israel Die großen Bastionen der uro- Oıertens Das Verhältnis Gesetz, umfassend auch Sundepaıschen Judenheit, 1e Quelle aller großen geıstigen Strö- und Gnade Im Judentum bleibt das Gesetz Traft und
gCH modernen Judaismus, sınd verschwunden ÄAme- für jeden vinzelnen verbindlıch. Es gibt 1N Gegensatz ZUDık: annn Kuropa nıcht ersetizen, nıcht e;l die amerikanıschen Christentum keine Stellvertretung des inen für Alle DasJuden schlechtere der unbegabtere Jüden sınd sondern weil Judentum kennt ZWAAaTr 610 stellvertretendes Leiden bei Un-Amerika nıcht Polen 1St, el dort kein Ghetto ıstiert und
eın jüdisches Städtel un: weil es Schmelztiegel 18t

en gegRCN einzelne Juden sınd auch alle anderen Juden miıt-
gemeint) cs kennt jedoch keinen Vollzug des Gesetzes,Israel braucht die Diaspora, und dıe Dıaspora braucht Israel stellvertretend für 1Ne durch Nen Eınzigen.Wır haben freilıch noch nıcht angefangen eine Lösung die-

se$s entscheidenden Problems dieser Beziehungen ünden Fünftens: Das Judentum vertritt weıter die Unerlöstheit der
Das Weltjudentum, ıst gebeten worden, srae finanzıell Welt und. die Unerlöstheit der Menschen Das Christentum

glaubt Enklaven der Erlöstheit der Einzelseele schonhelfen ber Philanthropie kann keine Grundlage für e1iNne® dieser Weltstaändıge Beziehung Se1in Es muß eine Form gefunden Wer-
den die den Juden außerhalb sraels FEeWISSICI Maß VC  O  < So 1st 16 Möglichkeit zum. Gespräch auch weiterhin gegeben,
Verantwortlichkeit auferlegt- und zubillıgt Das hat nıchts mt <1C 1st S aufgegeben. Es ist Aufgabe, das Ge-

spräch mı1L der Kırche fortzusetzen Es g1ibt 1er eın Aus-Sowveränität VO: juristischen Gesichtspunkt aAaus > | DE weichen 10€e allzıu bıllige Toleranz Die Verschiedenheitist n Frage der- moralischen und geistigen Bindung 1€ Ju-
den  - der Welt mMussen das efuüuh haben, daß nıcht. Aur WIe auch dıe Gleichheit dieser Aufgabe 1in Israel und
Geld geben, sondern daß hnen 1D  CWISSIC Verantwortung 111 der Welt muß ebenf{alls erkannt werden In der Welt geht
für die Entwicklung srae und 1e€ sıch entwicelt, das Gespräch S der Kirche und WITLr haben Zu antwor-
ufallt. {e] also ede und ntwort stehen ber hıer

Lande 1st umgekehrt jer haben WIT das Gespräch be-1lie anderen Probleme sraels haben ihre ar  elen be1 -
deren Völkern 163 hiıer 1St ecihn einzigartıges Problem ] SINNCN und hier haberr dıe anderen fragen Und WITr

wıird sıch9 ob das, was g das Genie des jüdischen brüderlich tun
In der 'IThorah (Exodus, Kap Vers 18—22) haben WITr dasVolkes und Fähigkeit, überleben, nennt weiıter leben- Bild den beiden Cherubim welche der Bundesladedıg 1st In der Vergangenheit haben WIr Wege gefunden

die Erhaltung des jüdischen Volkes jahrhundertelanger stehen und einander 105 Angesicht schauen So wachen sS1e

Bedrückung und allen Drohungen physischer Zerstörung beide IN u  ber die Ejduth bDer dem Zeugnis
Gottes Die beiden Frauengestalten Bamberger Dom s1indsichern. ‚Diese alten etihoden der Selbsterhaltung diesen Cherubim VOTWEBRECNOMM auszurichten,heute. nıicht mehr Wir MUussSen Methoden Welt

Iınden in der üdischer Zertfall und üdische Assımilation ihnen aufgetragen ist Und vielleicht sınd auch S16 beide
gefährlich sınd Yei keiner anderen Periode jüdischer Ge- solche Zeugen
schichte. In S eıt der das s1ıko die (sene-
ratıon verlieren gwößer 1st denn 1C, nıcht durch Pogrome Schalom Ben-Chorin, Jerusalem, chreı:ibt 058
oder 1nen Hıtler oder Antisemitismus, sondern wel.:  1 Judi- Dank für Rundbrief den ich sofort ‚angelesen habe
sches en bedeutungslos WITC:  d für die JURSC Generation, weı  1 großartiges Material, anregend und wichtig W16 ımmer!
der einzelne Jude in den meısten Teilen der westlichen Welt Zu 105, der Kritik INSe1INeMmM Aulifsatz: Das EvangelıumC111 gutes materij;elles Leben füh kann jJüdsıscher und griechischer Sicht 1st Zu bemerken, der

V Dezember 1956 publizierte Aufsatz damals schon zweil

15/14) Zum- Gespräch in Israel Jahre alt WAar und abgefa wurde, ehe M1r FEWISSC Qumran-
exte Gesicht kamen, die meine Einstellung gegenuüber

In 610 CIn rag Vo!]! 10 Juni 0958 Rahmen des aifa- Forum dem Johannes-Evangelium als hellenistischen undSchalom Ben Chorın nach Darlegung*der wechseinden Gesprächssituatio- unjüdischen revisionsbedürftig erscheinen las-zwischen. Christen Juden 10 der Vergang!  eit und vor allemr en. Aber auch nach Publikation dieser Texte scheint 544 derden ren, sie den undbrieftl&sern durch manche Beit-
trage bekanntf sind; die folgenden Hauptpuakte gens! des we1- griechisch-hebräische Antagonıismus noch bestehen:
L[eren esp  chs testgelegt Dr Erertrud Lucener ‘Gast | heute NUr viel CNAaUCLT, es Dereits Uor Jesus vVonwesend. zweihundert jüdisch christliche Hi  OTrer Haita und Nazareth starke hellen:stische Einflüsse, nıcht Qur Dia-Umgebung zeigten lebhaftes Interesse, Un C1Ne6 ausgedehnte Diskussiormr
‚4341 leineren Kreis schl sıch (s, ; 122) tandortsgemäß der
Vortrag von« üdischen Gesichtswinkel und- richt VO!  - allem zu

spora- Judentum, sondern auch Palästina- Judentum gab,
. M  n B und. erster Ln  ıe den Protestantismus als Gesprächspartner

VOR. denen WI1Lr bısher keine- exakten Vorstellungen haben
konnter: Die Konzeption des Gott-Menschen, He für das ‚-

Erstens: Das Verhaltni:s un Alten Testament heißt: chische Denken leicht vollziehbar W: bleibt dem Jüdi-
das christliche Verständnis des Alten Testaments und der schen Denken aber auch weiterhin urtremd, selbst weit.
jJüdische Finwand das jüdische Gegen-Zeugnis Die Frage, ich ehe nach Bekanntwerden wichtiger Elemente der
um dıe es hier eigentlich geht lautet Stellt chon der ena! Theologie von Qumran, die sıch i anderen Stücken vVon der
wirklich e1in Christus*Zeugnis dar — offiziellen pharisaäischen tiefgehend unterscheidet

F}

In dieser Gottesfiinsternis der Welt IM Gott > |  ‚ Juden WI€e ch und wieder C1Nen rwähl-
ten, Zı großen Nonkonformisten der Menschheitsgeschichte, und aller btall zaählte nıcht mehr.

kam in ablischen Zeiten, N arau: aAN, en wollten, sondern ott r iıhnen
wollte, daran hat sıch nichts, nıch: geändert ...
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Welt solange abhängt, wie eine jiidisdie Diaspora existiert. 
Und das ist. zumindest eine Frage von vielen. Generationen. 
Es wäre durchaus möglich, daß ohne das jüdisdie Volk ein 
Israel mit gut disziplinierten und patriotisdien Juden. weiter 
existieren kann. Es würde freilich ein ganz anderes Israel 
sein, ein kleines levantinisdies Land, das letzten Endes ein 
Satellit der arabisdien Welt werden würde. Däs jüdisdie eolk 
jedoch hat meiner Ansicht nadi keine Cl/ance des überlebens 
ohne das Zentrum in Israel. Die großen Bastionen der euro-
päisdien Judenheit, die Quelle aller großen geistigen Strö-
mungen im modernen Judaismus, sind versdiwunden.- Ame-
rika kann Europa nicht ersetzen, nicht weil die amerikanisdien 
Juden-schlechtere oder unbegabtere Jüden sind,. sondern sv- eil-
Amerika nidit Polen ist, weil dort kein Ghetto existiert und 
kein jüdisdies Städtel, und weil es ein Schmelztiegel ist. 
Israel braudit die Diaspora, und die Diaspora braudit Israel. 
Wir haben freilidi noch nicht angefangen, eine Lösung die-
ses entscheidenden Problems dieser Beziehungen- zu fi-nden. 
Das Weltjudentum. ist gebeten worden, Israel finanziell zu 
helfen. Aber Philanthropie kann keine Grundlage für eine 
ständige Beziehung sein. Es muß eine Form gefunden wer-
den, die den Juden außerhalb Israels. ein. gewisses Maß von 
Verant-svortlichkeit auferlegt-und zubilligt. Das hat nidats 
Souveränität vom juristisäen Gesiditspunkt aus zu tun. Es 
ist eine Frage der moralischen und geistigen Bindung: die Ju-
den der Welt müssen das Gefal haben, daß sie nicht nur 
Geld geben, sondern daß ihnen eine•gews isse Verantwortung 
für die Entwidclung Israels und die Art, wie es sich entwickelt, 
zufällt. - 
Alle anderen Probleme Israels haben ihre Parallelen bei an-
deren Völkern. Dies hier ist ein einzigartiges -Problem. Es 
wird sich erweisen, ob das, was man das Genie des jüdisdien 
Volkes und seine Fähigkeit, zu überleben, nennt, weiter leben-
dig ist. In der Vergangenheit haben wir Wege gefunden, um 
die Erhaltung des jüdischen Volkes trotz jahrhundertclanger 
Bedrückung und allen Drohungen physisdier Zerstörung zu 
sid2ern. Ziese alten Methoden der Selbsterhaltung ge.nügen 
heute. nicht mehr. Wir müssen neue Methoden in einer Welt 
finden, in der jüdisdier Zerfall und jüdisdae Assimilation so 
gefä.hrlich sind wie in keiner anderen Periode jüdischer Ge-
schichte. — In einer Zeit, in der das Risiko, die junge Gene, 
ration zu verlieren, neer ist denn je, nicht durdi Pogrome 
oder 'einen Hitler oder- Antisemitismus, sondern weil jüdi-
sches Leben' bedeutungslos wird für die junge Generation, weil 
der einzelne Jude in den meisten Teilen der westlichen Welt 
ein zu gutes materielles Leben führen kann ... 

15/14) Zum- jüdisdbeluistlichen Gespräch in Israel 

In einem Vortrag vom 10. Juni 1958 im Rahmen des Haifa-,Forurn` hat 
Schalom Bim Chonn nach Darlegung:der wediselnden Gesprächssituatio-
nen zwisdien Christen und Juden irr der Vergangenheit und vor allein 
in den letzten Jahren, wie sie -den Rundbrieflesern durch, so- manche. Bei-
träge Bekannt' sind; die folgenden Hauptpunkte als Gegenstand des wei-
teren Gesprächs festgelegt...-. Dr. Gertrud Lucknar war als 'Gast an-
wesen& Etwa zweihundert jüdisdie und duistlidze Hörer aus Haifa und 
Umgebung zeigten lebhafter Interesse, und eine ausgedehnte Diskussium 
im kleineren Kreis schloß sick an- (3. II. 1 122). Standorts gemäß, ging der 
Vortrag vorn( jildisdsen Gesiditswinkek aua und° ridztete sidr vor allem- zu 
4 und. 5 in erster Linie an den. Protestantismus aLs Gisprädiapartner. 

Erstens:- Das Verhältnis. zum, Alten Testament — das heißt: 
das christliche Verständnis des Alten- Testaments und der 
jüdisdie Einwand, das- jüdische Gegen-Zeugnis. Die Frage, 
um die es. hier eigentlich geht, lautet: Stellt sdion der Tenach 
wirklich ein ChristustZeugnis dar — ? 

Zweitens: Das Verhältnis zwisdien Gottesreich und Messias. 
Im Judentum überschattet das Reid/ Gottes den Messias, Im 
Christent,um übersduftet der Messias das Reidi. 
Drittens: Das Verhältnis zwischen Gott und Mensch. — Für 
das Judentum bleiben Gott und Mensch für alle Zeiten durda 
einen unendlichen qualitativen Abstand- getrennt. Für das 
Christentum ist dieser Abstand in der Inkarnation durch 
Gottes Gnadentat aufgehoben. 
Viertens: Das Verhältnis zum Gesetz., umfassend audi Sünde 
und Gnade. — Im Judentum bleibt das Gesetz in Kraft und 
für jeden einzelnen verbindlich. Es gibt% — im Gegensatz zum 
Christentum — keine Stellvertretung des Einen' für Alle. Das 
Judentum kennt zwar ein stellvertretendes Leiden (bei Uri-, 
taten gegen einzelne Juden sind audi alle anderen Juden mit-
gemeint) —, es kennt jedoch keinen Vollzug, des Gesetzes, 
stellvertretend für Allä durd/ einen Einzigen: 
Fünftens: Das. Judentum vertritt weiter die Unerlöstheit der 
Welt und. die Unerlöstheit der Mensdien. Das Christentum 
glaubt an Enklaven der Erlöstheft — der Einzelseele — schon 
in dieser Welt. 
So ist die Möglidilceit zum-Gesprädi audi weiterhin gegeben, 
sie ist uns sogar aufgegeben, Es ist unsere Aufgabe, das Ge-
spräch mit der Kirdie fortzusetzen. Es gibt hier kein Aus-
weichen in eine allzu billige Toleranz. Die Versdliedenheit 
— wie auch die Gleichheit — dieser Aufgabe in Israel und 
in der Welt muß ebenfalls erkannt werden. In der Welt geht 
das Gespräch von der Kirche aus und wir *haben zu antwor-
ten, also wir müssen Rede und Antwort stehen. Aber hier im. 
Lande ist es umgekehrt: hier haben wir das Gespräch zu be-
ginnen, und hier habetr wir die anderen zu fragen. Und wir 
müssen es brüderlich tun. 
In der T1iorah (Exodus, Kap. 25, Vers 18-22) haben wir das 
Bild von den beiden Cherubim, welche an der Bundeslade 
stehen und einander ins Angesicht sdiauen. So wadien sie 
beide gemeinsam über die Ejduth — über dem Zeugnis — 
Gottes. Die beiden Frauengestalten am Bamberger Dom sind 
in diesen Cherubim vorweggenommen — um auszuriditen, 
was ihnen aufg,etragen ist. Und vielleicht sind auch sie beide 
solche Zeugen .. 

Schalons ilms -Chorin, Jerusalem, schreibt: uns vom 21. 1. 1958: 

„Dänk für Rundbrief 37/40, den idt sofort Angelesen' habe: 
großartiges Maierial, anregend und widitig — wie immer! 
Zu S. 105, der Kritik an meinem Aufsatz: ,Das Evangelium 
in jüdischer und griechisdzer Sicht' ist zu bemerken, daß der 
im Dezember 1956 publizierte Aufsatz damals sdion ca. zwei 
Jahre alt war und abgefaßt wurde, ehe mir gewisse Qumran-
Texte zu Gesicht kamen, die meine Einstellung gegenüber 
dem Johapnes-Evangelium — als einem hellenistischen und 
upjüdischen Dokument — revisionsbedürftig erscheinen las-
sen. Aber auch nach Publikation dieser Texte sdieint mir der 
griechisdi-hebräisd2e Antagonismus nod/ zu bestehen: wir 
wissen heute nur viel genauer, daß es bereits vor Jesus von 
Nazareth starke hellenistische Einflüsse, niät nur im Dia-
spora-Judentum, sondern auch im Palästina-Judentum gab, 
von. denen wir bisher- keine. exakten Vorstellungen haben 
konnteir-Die Konzeption des Gott-Menschen, dfe für das grie-
dlische; Denken 'so leicht vollziehbar war, bleibt dem jüdi-
schen Denktn aber auch weiterhin urfremd, selbst — so weit, 
ich sehe — nach Bekanntwerden widitiger Elemente der 
Theologie von Qumran, die sich in anderen Stüdcen von der 
offiziellen pharisäischen- tiefgehend untersdieidet.« 

„In dieser Gottesfinsternis der Welt machte Gott die Juden wie eh und je wieder zu seinen Erwähl-
ten, zu den großen Nonkonformisten der Menschheitsgeschidite, und aller- Abfall zählte nicht mehr. 
Es kam in biblischen Zeiten. nicht darauf an, was die Juden wollten, sondern was Gott mit ihnen 
wollte, daran hat sich nidits, gar nidits geändert ...." 

Robert Raphael Geis: vgl. u. S. 115. 

91 


